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Eine andere rage iſt ES, ob der Beichtvater dem em

nicht zur Buße aufgeben könnte, einen theilweiſen adenerſatz
eiſten les könnte geſchehen, wenn Nemeſius wohlhabend, Rufu  8
aber In bedrängten Umſtänden Are les würde auch als rüf⸗
erin dienen, ob der Pönitent ſeinem Nachbar ahrha verziehen
habe und bereit ſei, ſich mit ihm auszuſöhnen.

Trient. Prof Di o

ſef Niglutſch.
IV (Bination ohne biſchöfliche Erlaubnis) In

Audorf war der Tag der heiligen Volksmiſſion herangekommen,
nachmittags Um Uhr on die feierliche Schluſsandacht 2
finden. Für dieſen Tag war nun die General-Communion der
Jungfrauen feſtgeſetzt, und dieſe erſchienen auch alle insgeſammt,
500 der Zahl Mit heiliger Freude erwarten ſie den feierlichen
Act der General-Communion. Da nun Im Oiborium vom Vortage
her nur mehr bis conſecrierte Partikeln vorhanden
wurde der Meſsner, eimn ziemlich vergeſslicher, eL Mann, eduf⸗
ragt, einen m Bereitſchaft geſetzten Kelch mit etwa 500 bis 600
kleinen Partikeln zur Conſecration bei dem Communion-Amt der Jung
frauen auf den Altar 3u ſtellen. Der Cooperator des Ortes celebrierte
nun das feierliche Communion⸗Amt; einer der Miſſionäre hielt nach
der Communion des Prieſters die übliche uſprache die ver
ſammelten Jungfrauen. Nun kam der Augenblick, leſe zUum Tiſche
des errn hinzutreten wollten doch ſiehe, da ird 3um nicht geringen
Schrecken der Celebrans gewahr, daſs die zur Conſecration beſtimmten
Partikeln nicht auf den Altar ebracht, olglich nicht conſecriert worden
ſeien. Da war nun 0 theuer. Es war, wie oben erwähnt,
der Tag der iſſion, 500 Jungfrauen vollten communicieren
und den vollkommenen Abla gewinnen. Wo dtte man mn einer
Nachbarspfarre, die zudem alle ſtundenweit von Audorf entfern
liegen, 500 conſecrierte Hoſtien bekommen können? Man d.
ſchwerlich irgendwo auch nur bis 100 bekommen. Der celebrierende
Cooperator glaubte, da EL die Ablutio noch ni genommen atte,

artikelnin dieſem Falle eine zweite Meſſe leſen zu dürfen, Aunt die
conſecrieren können, was bu denn auch that, ſelbſtverſtändlich
ohne ein Stipendium zu nehmen. räg ſich nun durfte der
Cooperator In dieſem dringenden 0 ohne Erlauhnis des Biſchofebinieren oder ni

In dem gegebenen Falle war nach Anſicht mehrerer Moraliſten
die Bination auch ohne Erlaubnis des Biſchofes geſtattet. — — 264)
In den „Casus COnscientiae“ von Gury omm enn dem vorliegenden
aufs Haar gleicher Fall zur Sprache; denn ES El dort „Flori-
bertus missionarius. beracta quadam missione Gu  — Uberrimo
animarum fructu. jam 20 Ultimam diem pia xereitia perduxerat
Jam instabat COommunionis generalis solemnitas. Sed inexspectata
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exsurgit difficultas. Ecce, pbarochus, qui ACleba et 20
communionem jam devenerat, AdVertil I10I sine Stupore,
hostias ad fideles COommunicandos destinatas NON COnSeCTaSS
et Ciborium IN Extremo altaris angulo reliquisse.“ Nun rägder Moraliſt: „AI altera missa ab Odem Sacerdote celebrari
öpossit Cadem die absque lieentia episcopi?“ Die Antwort lautet
„Sane 10 Heri potest aliquando gravissima et Urgenti
C. Ut jure canonico eruitur. Dazu emerkt buix „In NN
aut altero CcaSu praesertim repentino t IN —g9uo II O U facile
bateat aditus ad episcopum. 81 liunde cCerte adesse
Videatur SUffieiens necessitas jure requisita. IIOI buto crimini
vertendum parocho, quod dietam licentiam NONn requirat.

In dem oben gegebenen waren aber gewiſs alle Bedin  2
9 vorhanden, 1 eine Bination auch ohne Erlaubnis de
Biſchofe als gerechtfertigt erſcheinen laſſen; denn rſtens war die

gewiſs gravissima und UnSens; C5 war d der
allerletzte Tag der Miſſion, nachmittags desſelben age ſchon der
Schlu derſelben. Wäre auch Nur Ein Tag noch übrig geweſen,ſo hätte man die General-Communion der Jungfrauen noch für den
10  en Tag verlegen önnen. Zweitens Are

̊7 S doch gewiſs unbilliggeweſen, die 500 Jungfrauen ohne Empfang ſo großer Gnadenſchätze,Die die heilige Communion und der vollkommene aſs iſt, Qus
dem Gotteshauſe nach Hauſe ſchicken ritten war eS unmöglich,
von einer Nachbarspfarre auch nur den vierten El der nöthigenheiligen Hoſtien 3u requirieren, da ſelbe nirgends vorräthig geweſen
wären. Viertens war au unmöglich, beim Biſchof die Er
laubnis zur Bination einzuſchreiten; denn von Audorf bi zur nächſten
Telegraphenſtation ſind zwei Stunden Entfernung; das Retour
telegramm und die Erlaubnis des Biſchofes zur Bination hätte alſom günſtigſten erſt nach 4 72 Stunden einlangen önnen. Vor
ausgeſetzt nun, die Jungfrauen hätten wirklich noch Uunden bis
zur Einlangung des Telegrammes varten können, vas jedo
en bei einigen der Fall geweſen ſein würde, hätte die
Communion Im günſtigſten ＋ erſt um Uhr nachmittags gereichtund auch die Binations-Meſſe erſt dieſe Zeit geleſen werden
können, alſo wieder ein ing der Unmöglichkeit. Aus dem Ge

geh nun hervor, daſs die Bination des Cooperator von
Udorf Im gegebenen Falle auch ohne Erlaubnis des Biſchofes att  —  —
finden konnte. Schließlich ſoll noch bemerkt werden, daſs die Bination
weder bei den Jungfrauen noch bei dem anderen mn der Kirche an
weſenden irgend ein Aufſehen erregte, wa daraus geſchloſſen
werden kann, daſs diesbezüglich keinerlei Anfrage oder Bemerkung
gemacht worden iſt

Ee erdin Pfarrer nton Reidinger.
Anſchließend an dieſen der Redaction zugeſendeten Fall, wollen

wir mit enützung eines ſehr inſtructiven Artikels im Archiv für
58*
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katholiſches Kirchenrecht (Jahrg 189  0„ Seite 43 ff die gegenwärtig
N der betreffs der Bination herrſchende Diſciplin einer kurzen
Erörterung unterziehen.

nter Bination verſteht die öftere Darbringung de
heiligen Meſsopfers Qam nämli Tage durch denſelben Prieſter.
Vom Standpunkte der Dogmatik unterliegt die Bination durchaus
keinen Bedenken Auch iſt die Bination durch kein göttliches Geſetz
verboten. Die Bination iſt Sache der kirchlichen Diſciplin. Die
kirchliche Diſciplin war in den verſchiedenen Zeiten eine verſchiedene.
Die kirchliche Geſetzgebungsgewalt muſste 10 die jeweiligen Bedürf⸗
niſſe und Verhältniſſe berückſichtigen. In den erſten Jahrhunderten
finden wir von einer Bination keine Spur Später kam ſie zuerſt
ſeltener, dann häufig vor Es entſtanden Miſsbräuche, welche
die kirchliche Geſetzgebung einſchreiten muſste Die Kirche wünſcht
einerſeits, daſs das heilige Meſsopfer möglichſt oft gefeiert werde,
anderſeits aber muſste ſie dasſelbe vor Miſsbrauch Utzen Einer
der ärgſten Miſsbräuche, der dem gläubigen Volke größten
Aergerniſſe gereichen muſste, war die uch mancher Prieſter,
we geradezu darauf lauerten, möglichſt viele Stipendien 3 b
halten und bereit entſprechende Belohnung beliebig
oft Im Tage das heilige Eu 3u wiederholen. Die I21 hat
deshalb ſtrengſtens verboten die heilige außer Im Noth⸗
＋ er als einmal zu eEſen Der Hauptgrun des Verbote  8
war nicht bloß jede Habſucht, ondern auch den Verdacht der
Habſucht vom heiligen er fern halten, und dies e das
Hauptmotiv des CTbote. bis auf den heutigen Tag Es gibt auch
andere Motive, die 331— die Bination mit Ausnahme des
Nothfalles verbietet Die ongr deutet dieſelben in einem Schreiben

Februar 1891 den Patriarchen von Venedig n mit
folgenden orten Semper transfert incommodum
(Sc Missae iteratio), quod Sacerdos Obviam EXCUSationem abet,
Ut minori gelo AC sollieitudine Cetera α unera. nimirum
praedicandi. catechesim radendi, ACTaS Confessiones audiendi.

Als Grund für die Bination galt immer der Nothfall. Der⸗
wurde aber Iim Verlauf der Zeit verſchieden aufgefaſst. Früher

lag ein ſolcher Nothfall chon vor, venn die Tagesmeſſe 3 leſen
und außerdem ein Todter zu beerdigen und für ihn das heilige
er darzubringen var eit dem Tridentinum wurde die 6  V
necessitatis durch die ongr mehr eingeſchränkt und die ganzeBinationspraxis überhaupt einheitlicher geſtaltet. Namentlich hatBenediet XIV den Begriff der Necessitas genau fixiert Die Auf
faſſung der Bination, wie ſie In den Schriften Benediets XIV. und
in den Entſcheidungen der Ohgr enthalten iſt, läſst ich etwa
Iun folgenden orten ſkizzieren: Die Bination iſt ADOT⸗
males, etwas was nicht ſein 0  3 ſie iſt nur geſtattet im wirk⸗
lichen Nothfalle, und eS iſt nur Bination Im ſtrengen
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Sinne, nur zweimalige ni öftere) Celebration der Meſſeerlaubt; endlich darf für die zweite Meſſe kein tipendium
Aungenommen werden.

Was iſt eute geltendes Recht betreff der Bination?
Die Bination wird nur 3zum Wohl der Geſammtheit,nicht aber 3 um Wohl einzelner Perſonen geſtattet. Die
Binationsbefugnis urd 2 1  — n eine großeAnzahl von Gläubigen an Sonn⸗ und Feiertagen das
Kirchengebot nicht erfü  en önnte. Unterſuchen wir dieſe
Sätze, ſo ergibt ſich vorerſt, daſs dieſe rlaubni nicht ertheilt wird,
wie — m früheren Zeiten oft vorkam, wegen der Ankunft von
Pilgern oder eines Fürſten oder eines Biſchofs, oder der
Einſegnung einer Ehe, oder Uum einem Kranken das Viaticum pendenkönnen, oder der Beerdigung eines Verſtorbenen. Auchkann die Bination nicht geſtattet werden, vornehmen Familien
an den Sonntagen in ihren Hauskapellen dadurch eine heiligezukommen zu laſſen ergibt ſich ferner, daſs dieſe Erlaubnis nicht
ertheilt wird an agen, wo für die Gläubigen keine Pflicht iſtdie heilige Meſſe zu bren Es ergibt ſich ferner, daſs dort, ein
anderer rieſter da iſt, der die zweite Meſſe leſen kann oder NiIi
ein ſolcher leicht Qus der Nähe 3u erhalten iſt, nicht iniert werden
darf Bination iſt nuLr da zuläſſig, eln zweiter Prieſter trotz
gemachter Anſtrengungen nicht 3u erhalten iſt Dieſer Nothfall kann
gegeben ſein, enn enn Prieſter mehrere Kirchen eſorgen hat
oder un einer Kirche mehr Meſſen zu leſen ſind als Prieſter
da ſind Die Bination un zwei verſchiedenen Kirchen iſt der 9e⸗
wöhnliche Fall enedie XIV Uhr dieſen Fall in der OIS
„Deelarasti“ In folgender Weiſe an: Bis eOodem die Missae Sacri—
ficium Offerre unanimi permittitur sacerdoti. qul duas
Darochias btinet Vel duos POPULOS adeo sejunctos,
CT ipSOrum barocho Celebranti Der dies festos adesse uu
modoO possit 0D OCOTUM maximam distantiam; tune enim
absque Ulla dubitatione licere Existimant Rectori, CU. Festi
dies incidunt, bis Sacrum (Conficere. Der mſtand, daſs ein
Pfarrer zwei Gemeinden 3 paſtorieren hat, berechtigt noch nicht
zur Bination. Wenn die zwei Gemeinden El In den gemeinſchaft⸗
lichen Gottesdienſt kommen können, ieg 10 kein Nothfall vor Nur
wenn ſie von einander weit entfern ſind und * ihnen moraliſch
unmöglich iſt einem gemeinſchaftlichen Gottesdienſt zuſammen
kommen, liegt der Nothfall vor. Wie weit dieſe Entfernung ſein
müſſe,x läſ

4 ſich nicht durch allgemeine Regeln beſtimmen. Als im
V  I.  ahre 1851 der apoſtoliſche Vicar von Limburg In Rom anfragte,
ob er Bination geſtatten könne in ällen, die verſchiedenen
Pfarreien etwa uur eine 0 Stunde von einander entfern ſeien,
erhielt 7 von der ongr de Propaganda fide die Antwort man
überlaſſe die Sache ganz ſeiner Einſicht und Gewiſſenhaftigkeit.
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Die Binationsvollmacht wird dann verliehen, ſo oft ein
gro ßer 2—5 des Volkes ohne dieſes ndult der
0  0 der heiligen Meſſe eraubt würde kach
dem früher Geſagten er  E ſich dieſer Ausſpruch der

März 1880 von Sonn⸗ und Feiertagen. Es kann nun da
auch zutreffen bei ein und derſelben Kirche Ein ſolcher Fall
liegt vor, enn die Kirche die Gläubigen nicht alle faſſen
kann. So hat die nach dem Bericht der Aceta 18 XXI
bag 547 und RX  — PAS. 182 rklärt Iun Fällen, hauptſächli
propter angustiam cclesiae Binationsvollmacht verliehen wurde.
Unter Umſtänden kann, ſelbſt die Kirche für alle Gläubigen
ausreichend väre, Bination gewährt werden, nämlich da, wO bei
einmaligem Gottesdienſt ziemlich viele dienende Perſonen
regelmäßig aRant Beſuch desſelben verhindert wären. Wie groß die
Zahl ſolcher Perſonen ſein müſſe, iſt nach den Umſtänden und Ver  2
hältniſſen 3 beurtheilen. ne beſtimmte Ziffer läſst ſich nicht feſt
en Offenbar darf ſie aber nich eine gar zu eringe ſein.

Dies ſind die älle, in welchen das allgemeine I  1  6 Recht,
abgeſehen von den drei eſſen anl Weihnachtsfeſte und von dem
Falle der Nothwendigkeit die Meſſe eines andern unwohl gewordenen
Prieſters 3 vollenden, die Bination geſtattet. E  8 iſt aber 3u
betonen, daſs an anerkannten Nothfalle die Ermächtigung
durch den Biſcho (von apoſtoliſchen Miſſionären die Erlaubnis des
Papſtes) eingeholt werden muſs. Nur in einem n3 U N

0 (3 wegen plötzlicher Erkrankung eines Prieſters),
Nili nich mehr den Biſchof berichtet werden kann, darf die
biſchöfliche Erlaubnis präſumieren.

Die eu  en Biſchöfe erhalten die Vollmacht, Iun Nothfällen
die Bination zu erlauben, in den Quingqennalfacultäten. Der D 15
dieſer Facultäten lautet OCelebrandi 518 In die, 81 necessitas
Urgeat. ita tamen. Ut QV Prima Missa sumpserit ablutionem.
Del IOrall ante TOT. t aliam boS meridiem
Caveat praedicta facultate SEU dispensatione aliter III

gravissimis Causis et rarissime utatur, in quo graviter
IPSIUS Conscientia Oneratur Dieſer Vollmacht ſind
alſo ſtrenge Clauſeln beigefügt, damit die Biſchöfe 10 nur Im
0  0  E davon Gebrauch machen. In  de  S  8 hat die Congregation der
Propaganda elbſt vor allzugroßer Aengſtlichkeit ewarnt und einem
Biſchof geſchrieben: Wenn du S für N0 thwend 19 oder den Gläubigen
ſehr nützlich hältſt, ſollen dich die ſtrengen Worte der Formel
nicht erſchrecken. Für den anfangs dieſes Artikels mitgetheilten Fall
iſt ſehr bemerkenswert, Vie die ropaganda ſe u ihrer Inſtruction

110 den Umfang der durch die Formel den Miſſionsbiſchöfen
er 15 der Q

—

Uuinquennal⸗Facultäten iſt gleichlautend niit der von
der Propaganda den Miſſionsbiſchöfen verliehenen Vollmacht)/ ver
liehenen 0  ma auslegt. „Observabis indultum IO Coercerl
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20 pOpuli indigentiam diebus tantum festivis, Sed CU

generalibus terminis contineatur., comprehendere quoque alioS8
7 de quibus agitur, quemadmodum SSe Hecessitas a0
ministrandi infirmis Viatieum INn utraque paroecia, et IN Ujus
modi aliis cassibus locum habere debere praescriptas cautelas“.
Alſo auch anderen Tagen als gerade Sonntagen und auch
mN anderen d  en als den vom allgemeinen E anerkannten
können ſie 4 dieſer Facultäten dispenſieren.

ASUs de justitia). In einem rte ieg hoch
oben enn Staatsgebäude. Die kaiſerl. Beamten, we oft inſpicieren
müſſen Aben vom Q die Erlaubnis, ahin einen Zweiſpänner
3u benützen; ſie nehmen aber einen Einſpänner, mit dem S auch
geht, laſſen ſich aber die Beſtätigung für einen Zweiſpänner vom
Ortsvorſtand Leander, wie S vorgeſchrieben iſt, geben und ſtecken
ſo das übrige eld en Leander räg nun ſeinen Pfarrer:

Ob r geſündiget abe
Ob reſtituieren müſſe Uund wem und wie?
Ob Er ferner ſo unterſchreiben dürfe? und enn nicht,

was thun ſoll? EL etraue ſich nicht S abzuſchlagen.
Aben die Beamten eine Reſtitutionspflicht und wie?

Auf den erſten lick könnte wohl mancher meinen, Leander
habe ſich einer unde ſchuldig gemacht und Urſe die bisherige
Praxis nicht mehr üben. Anders zeig * ſich jedoch, enn wir
ſeine Handlungsweiſe näher anſehen und die allgemein anerkannten
Principien der ie darauf anwenden. Es handelt ſich eine
doppelte ünde, die egangen aben önnte: ob einen
ungerechten Schaden verurſacht und zur Reſtitution ver.
pflichtet ob einer Lüge ſchuldig gemacht?

Die er rage mu verneint werden. Er hat offenbar
keine Ungerechtigkeit egangen die Beamten, denen nUuLr

Utzen gebracht hat Er hat auch keine Ungerechtigkeit be
gangen den Q0 denn auch dieſer erleidet keinen
Schaden. Den Beamten das Recht zu, einen Zweiſpänner zu
benützen auf Staatskoſten; ob der Kutſcher oder die Beamten das
eld einſtecken, bleibt für den gleich Leander hat auch
keiner Theilnahme ungerechter Schädigung ſich chuldig
gemacht Die Beamten in ihrem 0 der Q kann
ihnen vernünftiger Weiſe nicht verbieten, 0 eines Zweiſpänners
einen Einſpänner benützen, ſie damit ebenſo gut thren
Zweck erreichen. Das übrige Geld dürfen ſie ehalten, denn es iſt
eine Erſparnis, die ſie machen, indem ſie auf einen äußern Om
oder größere Bequemlichkeit verzichten.

Die weite rage, ob einer Lüge ſich chuldig gemacht,
iſt zunächſt nach ſeinem ewiſſen zu entſcheiden. Hat er und


